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64. Jahrgang.
Kus StaSt, Bezirk unö Umgebung.

Ein Wort zur Veteranenunterstützung.
Die verschiedentlichen Versuche, für Zwecke der

Unterstützung der erwerbsunfähigen und mittellosen
Veteranen Reichsmittel flüssig zu machen, sind, wie
bekannt, leider erfolglos geblieben. Damit konnte
aber die eingeleitete Hilfsbewegung nicht zum Still¬
stand kommen. Handelt es sich doch um eine nationale
Pflicht, um einen Akt der Dankbarkeit gegenüber
den Männern, die seinerzeit ohne Zögern Gut und
Blut einsetzte», um ihre Landsleute vor den Greueln
eines feindlichen Einbruchs zu bewahren, um für sie
einen dauernden, festen Frieden erkämpfen zu helfen.
Dieses Ziel ist damals mit großen Opfern au Leben
und Gesundheit erreicht worden. Heute genießen
wir in ungestörter Ruhe die Früchte, heute, wo unser
Vaterland als gefestetes, einiges Reich stark und ge-
achtet unter den Weltmächten dasteht, wo wir in der
Blüte unserer wirtschaftlichen Entwicklung stehen. Die
Veteranen aber, die uns aus der großen Zeit der
Wiedergeburt des Reichs geblieben sind, sind infolge
der Beschwerden des Alters und der dadurch be-
dingte» verringerten Erwerbstätigkeit vielfach in eine
hilfsbedürftige Lage geraten und da gilt es jetzt,
auch für sie zu sorgen, die seinerzeit uns so große
Dienste geleistet haben. Zu diesem Zweck hat man
sich an die Private Wohltätigkeit gewandt und auch
in Württemberg sind Aufrufe ergangen zu Werk¬
tätiger Unterstützung unserer verdienten Veteranen.
Der württ. Kriegerbund hat die Sache in die Hand
genommen und allerorten für Errichtung von Sammel-
stellen Sorge getragen. In der Präftdialfitzung des
Württ. Kriegerdundes am 19. April wurde über
den Fortgang der Veteranensammlung berichtet unter
Bekanntgabe von Mitteilungen der Bezirksobmänner,
die durchaus erfreulich lauten. Täglich eingehende
größere und kleinere Beiträge, namentlich aus Kreisen,
die dem Württ. Kriegerbund nicht unmittelbar an-
gehören, bestätigen die Hoffnung, daß der Aufruf in
den weitesten Kreisen des Landes sympathische Unter-
stützung gefunden hat. Im ganzen find bis jetzt
17400eingegangen . — Ein Artikel der . Württ.
Kriegerztg.' erinnert daran, was unsere Veteranen
dereinst geleistet haben, in wie vielen Schlachten,
Gefechten und Belagerungen, in wie vielen nassen
Biwaks und Alarmstellungen bei Tag und Nacht
auf hart gefrorenem Boden sie Leben und Gesund¬
heit einsetzten, damit ihre Mitbürger in der Heimat
vom Einsall der fremden Horden verschont blieben.
Nicht nur Macht und Ansehen, sondern auch das
wirtschaftliche Wohlbefinden des deutschen Volks hat
sich seit jener großen Zeit gewaltig gehoben. Viele

Gin Patronillenrttt.
Novelle von O. Erster.
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Als Colonel Henriot sich dem deutschen Tore

näherte, kehrte gerade eine stärkere Streifpatrouille
zurück, welche rekognoszierend gegen jene Dörfer
vorgegangen war und mit dem Gegner einige Schüsse
gewechselt hatte. Der Offizier, welcher die Patrouille
führte, trat an den Kommandanten heran und stattete
ihm seine Meldung ab.

.In der Nähe von 1.68 Uaragu68, schloß der
Offizier seine Meldung, „trafen wir im Gebüsch ver-
steckt einen Mann, der behauptete, von den Preußen
gefangen worden und ihnen dann entsprungen zu
sein. Er will zu den kranetireuî ä68 Vo8g68 ge-
hören und mit diesen schon einen Streifzug gegen
Zabern unternommen haben. Ich habe den Mann
mitgenommen, da er über die Stellung der Preußen
Aufschluß geben kann."

.Wo ist er?'
Der Offizier winkte einem Korporal, der mit dem

Mann herantrat. Die Kleidung des Mannes war
Zerrissen, als habe er sich durch Gestrüpp und Ge-
düsch geschlichen; das schwarze Haar hing ihm wild
and wüst über das gelblich°bleiche Gesicht; die
Augen lohten in finsterem Feuer, die Lippen waren
aufgesprungen und von fahler Farbe.

.Wie ist Ihr Name?' fragte der Kommandant.

werden bei ihren Gaben von dem Gedanken aus¬
gehen, daß uns das Glück, heute geben zu können,
nicht zuteil geworden wäre, wenn Znaven und
Turkos in unserem Lande sich jahrelang Herum¬
getrieben hätten.

Nagold , 8. Mai. Die Sammlungen für die
Verunglückten und deren Hinterbliebenen haben bis
jetzt zusammen über 100000^ ergeben. Die Ver¬
wundeten sind jetzt alle außer Lebensgefahr und be¬
finden sich im Zustand der Besserung. Der Unglück-
liche Besitzer des „Hirsch' hat mit seinem Kinde
Nagold verlassen und sich nach Gottmadingen begeben.
— Die bei der Katastrophe in Nagold verunglückte
und durch den Verlust ihres Mannes und Töchter-
chens so schwer betroffene Pfarrerswitwe Riedinger
ist soweit hergestellt, daß sie in dieser Woche ins
Pfarrhaus in Wart zurückkehreu konnte. Sie befand
sich in letzter Zeit bei ihrer Mutter in Rottenburg.

Nagold , 7. Mai. Gestern abend versammelten
sich auf vorhergegangene Einladung die hiesigen
Schreinermeister im Gasthaus zun? . Rößle" zur
Vorbesprechung der Frage der Gründung einer
Genossenschaft. Holzbildhauer Schnepf referierte
dabei über seine Erfahrungen in dem Genossenschafts-
kurs in Stuttgart. Das Resultat der Verhandlung
war, daß sich8 Schreinermeister unterschriftlich ver-
Pflichteten einer Genossenschaft beizutreten. Die
Frage, ob Einkaufs-, Verkaufs- oder Produktiv¬
genossenschaft hier gebildet wird, bleibt späterer Be¬
schlußfassung Vorbehalten.

Alten steig, 7. Mai. Infolge der anhaltenden
günstigen Witterung sind die Arbeiten au dem neue»
Schlachthaus hier derart fortgeschritten, daß es
jetzt unter Dach steht. Die Maurerarbeiten wurden
von Italienern in solider Weise und in unermüd¬
lichem Eifer ausgeführt. Die Betriebsübergabe wird
noch in diesem Spätjahre erfolgen. — Die Futter¬
preise sind hier außergewöhnlich gestiegen; während
vor einigen Wochen der Zentner Heu 2 ^ 50
bis 2 80 ^ kostete, wird gegenwärtig der
Zentner Heu zu 4 ^ 50 verkauft. Es herrscht
rege Nachfrage. Schon viele Jahre wurde hier kein
so hoher Preis für Futter bezahlt. Die Preis¬
steigerung rührt von der in letzter Zeit anhaltenden
kalten Witterung her, wo es einige mal starken Reif
und Eis über Nacht gab und infolgedessen der
Graswuchs stockte.

Neuenbürg . Die „Eisheilige »' , die „drei
gestrengen Herren' Mamertus, Pankratius und Ser¬
vatius, wie die Tage am 11, 12 und 13. Mai im
Kalender heißen, treten morgen ihr Regiment an.
Werden sie sich manierlich benehmen oder werden sie,

„l?rg.neoi8 Uorrin, mon eommanäant" entgegnete
der Mann.

„Woher kommen Sie?'
„Ich war Kutscher bei Madame de Brulange

auf Chateau Brulange bei Lützelburg. Die Preußen
wollten mich vor ein Kriegsgericht stellen und hätten
mich erschossen, wenn es mir nicht gelungen wäre,
zu entspringen.'

„Weshalb sollten Sie erschossen werden?'
„Weil ich die Franktireurs benachrichtigt hatte,

daß sich auf Chateau Brulange ein deutscher Offizier
befinde. Ich traf die Franktireurs im Walde auf
dem Wege nach Zabern. Wir wollten eben nach
Chateau Brulange aufbrechen, um den deutschen
Offizier zu fangen, als uns derselbe zu Pferde ent¬
gegen kam. Wir schossen ihn vom Pferde und ließen
ihn im Walde liegen.'

Des Kommandanten Gesicht nahm einen finsteren
Ausdruck an. Dem alten, ehrlichen Soldaten be-
hagte dieser Meuchelmord selbst au einem Feinde
nicht; er wußte aber, wie gereizt die Stimmung der
Bevölkerung war und durfte es mit ihr nicht ver¬
derben, da er ihre Unterstützung nötig hatte.

„Konntet ihr den preußischen Offizier nicht ge¬
fangen nehmen?' fragte er.

„Wohin wüten wir mit ihm? Außerdem hatte
er meiner Ansicht nach ein Pferd gestohlen, das
meiner Herrin gehörte. Er ritt wenigstens den kleinen
Araberschimmel, das Reitpferd von Mademoiselle.
Er war ein Spion, er trug einen französischen

wie so oft, mit einer unheimlichen EiSrüstung bekleidet
sein? So fragen wir unS fröstelnd und gewähren
den rauhen Gesellen nur gezwungen Einlaß. Die
Erfahrung gibt im allgemeinen dem VolkSmuud recht
der den Herren Mamertus, Pankratius und ServatiuS
allerlei Böses nachsagt, denn um diese Zeit Pflegt bei
uns gewöhnlich ein Kälterückfall einzutreten, und die
Wissenschaft hat für diese Tatsache auch eine Er¬
klärung versucht. Der bekannte Meteorologev. Bezold
sagt nämlich, daß, wenn im Frühjahr die Erwärmung
der südlichen Halbinseln unseres Erdteils mit den
dahinter liegenden Ländern beginnt, in diesen eine
verhältnismäßig hohe Temperatur und relativ niedriger
Barometerstand hervorgerufeu werden, der in Ver¬
bindung mit dem im nordwestlichen Europa herr¬
schenden hohen Luftdrucke die nördlichen Winde zur
Folge hat, die den Kälterückschlag bedingen. Audere
wieder sind der Meinung, daß das um diese Zeit
eintretende Vorrücken der riesigen Eisberge Grönlands
und anderer Nordpolländer nach dem östlichen Teile
des Atlantischen Ozeans, und zwar in ziemlich süd¬
liche Breiten, und die damit verbundene erhebliche
Abkühlung dieses Teiles des MeereS hierbei von
wesentlicher Bedeutung sei. Viele Leute neigen aller-
dings auch der Ansicht zu, daß die „gestrengen Her¬
ren' nicht frostiger und schlimmer seien wie manche
andere Mai- und sogar Junitage auch, und sie mögen
nicht unrecht haben. Sehr zarte junge Pflanzen find
bei unS in einer kalten Nacht auch nachher noch er¬
froren, und wieder waren in manchen Jahren die drei
„Eisheiligen" höchst milde, freundliche Besucher, die
alle Wetterregeln zu schänden machten. Immerhin
ist es klug, zarte Pflanzen nicht allzu früh im Mai
der Nachtluft auszusetzen, denn ein Körnchen Wahr¬
heit liegt doch wohl in den alten Volkssprüchen, und
nicht umsonst mag die Warnung entstanden sein:

Pankratius und Servatius —
Wer anbaut , wohl beachten muß;
Geh'n sie vorüber ohne Frost,
Dann harr ' auf Obst und Wein getrost. —

Vom Lande, 7. Mai. Einen nassen Sommer
haben wir Heuer zu erwarten, wenn die alte Wetter¬
regel Recht behält: „Treibt die Eiche vor der Esche,
hält der Sommer große Wäsche.' Tatsächlich trieb
die Eiche in diesem Jahr sehr früh, an vielen
Stellen sogar vor der Buche, von der sie jetzt aber
schon überholt ist. Hoffentlich geht eS mit der Er¬
füllung der Wetterregel wie mit vielen Wetter¬
prophezeiungen, bei denen das Gegenteil häufig
eintritt, denn ein mehr trockener Sommer ist für
uns speziell im Schwarzwald immer günstiger als
ein vorwiegend nasser.

Kürassiermantel und ein französisches Käppi. Wir
jagten ihm eine Kugel durch den Kopf.'

„Nun gut. Und wohin wollten Sie jetzt?'
„Ich wollte hierher, um mich Ihnen, mon

commanüant, zur Verfügung zu stelle». Ich bin
alter Soldat und melde mich zum Eintritt in die
Legion der Franktireurs der Vogesen. Außerdem
aber wollte ich Sie bitten, mon eommauäant, meiner
Herrin, der Madame de Brulange zu Hilfe zu kommen.
Sie wird von den Preußen auf Chateau Brulange
streng bewacht uud wird auch vor ein Kriegsgericht
gestellt werden.'

„Dummes Zeugl'
„'s wahr, mon eommanäantl Die Preußen

glauben Madame de Brulange haben den deutsche»
Offizier so lange zurückgehalten, bis ich die Frank-
tireurs herbeigeholt hatte.'

„Wir können uns jetzt nicht mit Ihrer Herrin
beschäftigen. Wir haben audere Dinge im Kopf.
Gehen Sie nach der Kaserne und lassen Sie sich
einkleiden!'

Der Adjutant trat an den Kommandanten heran
und sprach, indem er die Hand an das Käppi legte:

„Verzeihung, mon eommaväaut, die Worte des
Burschen, scheinen auf Wahrheit zu beruhen. Eine
Patrouille von uns fand in dem Walde einen schwer
verwundeten preußischen Husarenoffizier. Sie brachten
ihn hierher. Er liegt in dem Hospital. Der Arzt
zweifelt aber an seinem Aufkommen.

„Untersuchen Sie die Angelegenheit und statten
Sie mir Bericht abl'



vermischtes.
Eisenach , 7. Mai . Aus Rache wegen einer

Anzeige überfielen , wie die »Tägl . Rdsch ." meldet,
zwei Arbeiter den Vorarbeiter einer Ziegelei . Sie
spalteten ihm mit einer Hacke den Schädel . Er
war sofort tot ; die Arbeiter wurden verhaftet.

Todtnau , 7. Mai . In Brandenberg wurden
in der vergangenen Nacht das Gasthaus z. . Hirsch"
und fünf weitere Doppelhäuser ein Raub der
Flammen . 10 Familien sind obdachlos . Man
vermutet Brandstiftung.

Freiburg i. Br ., 4. Mai . Viel Unglück hatte
die Familie des Fuhrhalters Wägerle im Vorort
Güuterstal heimgesncht. W . verunglückte vor
einigen Tagen am Bahnhof so schwer (ein Holzstamm
stürzte auf ihn), daß er starb . Am 1. Januar war
sein Sohn unter ein Fuhrwerk geraten und gestorben.
Die Frau W 's erkältete sich beim Abladen einer
Fuhre so, daß sie der Tod ereilte . Vor nicht langer
Zeit ist ein Kind W 's im Bett erstickt und ein sechs¬
jähriges Töchterchen fiel in siedende Flüssigkeit und
fand dabet den Tod.

(Ein Riesen - Prozeß - Honorar .) Die schöne
Summe vou 650000 hat ein amerikanischer
Rechtsanwalt namens Owen als Honorar für einen
Prozeß gewonnen , de» er für den Stamm der
Cherokee - Indianer gegen die Bundesregierung
geführt hat . Den Rothäuten war ihnen gehöriges
Land von der Bundesregierung konfisziert worden,
und sie klagten auf eine Entschädigung von 20
Millionen Mark . Der oberste Gerichtshof der Ver-
einigten Staaten in Washington hat nun diesen
Anspruch für gerecht erklärt und die Bundesregierung
zur Zahlung der Millionensume verurteilt.

(Die . Schwabenstadt ' der Schweiz .) E Basler
Beppi kummt ins Elsaß un kummt gegenem Rhi zue
a» d'r Jsteiner Klotz, beschaut sich de grausame Fest,
uug . Do kummt en Offizier spaziere , dä redt my
Schwyzer a : Na wie gefällt Ihnen die Festung ? Da
macht Ihr Basler Augen ! Wenn da mal so'u paar,
Granaten zu Euch herüberflögeu I Der Schwyzer luegt
das Offizielle so vo d'r Syt a , d'rna lipft er d'
Achsle uu sait : Schießet nu Ihr uf Basel iune ! Do
treffet Ihr nit e'n einzige Schwyzer ! Was wir treffen
keinen Schweizer ? — Näi , es sin jo lute Schwobe
drin!

(AmtSstil .) In einer sächsischen Verkehrszeituug
staub dieser Tage unter . Umschreibung von Fahr¬
karten " : . Bon jetzt ab wird zugelassen , daß Reisende
mit Fahrkarten von Auerbach oberer Bahnhof Ueber-
gaug nach Falkenstein Ort und Uebergang statt der
Strecke Auerbach oberer Bahnhof Falkenstein die¬
jenige Auerbach unterer Bahnhof Falkenstein Ort
ohne Umschreibung oder Lösung einer Umwegkarte
benutzen. ' Auswendiglernen I

(Der verständige Pudel .) Die »Allensteiner Zeit¬
ung ' erzählt ein hübsches Geschichtcheu. Ein Alle»-
striner Bürger war mit seiner Gattin nach Berlin
gereist und hatte auch seinen Pudel Moritz mitge¬
nommen . Dieser verschwand da. DaS Paar mußte
Berlin ohne den Pudel verlassen . Es hatte jedoch

»Zu Befehl , mon eomwauäant !'
Der Adjutant winkte Francois und begab sich

mit ihm nach dem Lazarett , während Colonel Henriot
auf den Fefiuugswall ging , um die Verteidigungs-
Maßregeln zu überwachen.

Das Lazarett lag von alten Bäumen umgeben
in einer durch hohe Wälle geschützten Bastion in der
Nähe deS deutschen Tores . Als der Adjutant mit
Francois in das Portal des Hospitals trat , kam
ihnen der Chefarzt entgegen.

„He , Major, ' rief ihm der Adjutant zu , . gut,
daß ich Sie treffe ! Ich habe mit Ihnen über einen
Ihrer Verwundeten zu sprechen."

.Hab ' Verwundete genug, ' brummte der Arzt,
ein kleiner , korpulenter Herr mit dem Krenz der
Ehrenlegion auf der Brust . . Die Beschießung hat
mein Lazarett gefüllt . '

.ES handelt sich nicht um unsere Verwundeten,
sondern um den Preußischen Husarenosfizier . Wie
geht 's ihm ? Ist er vernehmungsfähig ? '

»Lapristi der Herr hat eine famose Natur I Frei¬
lich , wenn die Kugel nur einen halben Zoll weiter
nach rechts in die Brust gedrungen wäre , hätte ihn
die beste Natur nicht retten können. Gestern Hab'
ich die Kugel aus der Wunde gezogen. Nachher
hat daS Wundfieber nachgelassen und jetzt liegt er
in ruhigem Schlafe . '

»Ich denke , der Offizier ist zweimal getroffen
worden ? '

Ja , der linke Arm ist ihm halb zerschmettert
worden , das heißt , eine zweite Kugel ist ihm der

einen Freund in Berlin beauftragt , die Suche nach
dem Verschwundenen fortzusetzeu. Der Freund hatte
Glück : eine Berliner Familie meldete ihm , daß bei
ihr ein Pudel zugelaufen sei, der den Kindern aber
so viel Spaß mache , daß mau ihn gern behalten
möchte ; man wolle ihn kaufen . War der gefundene
Pudel mit Moritzchen identisch ? Das war die Frage,
zu deren Beantwortung der Herr aus Allenstein hätte
nach Berlin reisen müssen , wenn nicht ein genialer
Einfall ihm einen einfacheren Weg gewiesen hätte.
Der Hund wurde an den Fernsprecher geführt , der
Berliner Freund hielt ihm einen Hörlöffel an das
Pudelohr , und darauf vernahm der Hund durchs
Telephon die Stimme seines Herrn : »Moritzchen bist
du da ? Moritzchen hörst du mich? " Und ob er
hörte ! Pudelnärrisch vor Freude sprang der Pudel
herum — und er wurde nicht verkauft . Seit einigen
Tagen befindet sich Moritzchen wieder in Allensteiu.

Rätsel -Distichon.
Manche der Frauen und Mädchen in Deutschland

führt meinen Namen;
Habt Ihr das Herz mir geraubt , kennen mich alle

als Schmuck.

Auflösung der Aufgabe in Nr . 70.
84 Zentimeter.__ _ __ _ _

(Nachdruck verboten .)
Blumeumond , Wonnemond , Blütenmond , Bohnen-

mond hat der Volksmund den so vielbesungenen
Mai getauft . Wohl keiner der zwölf Monate ist bei
den Menschen beliebter , als der Monat Mai . Den
Kleinsten und Kleinen bringt er Blumen , Käfer,
Schmetterlinge und Spiele im Freien , den jugend¬
lichen Erwachsenen stellt Amor seine bekannten Hinder-
nisse in den Weg , den Aelteren bringt Maisonne und
blauer Himmel wieder frischen Lebensmut und den
ganz Alten erblüht vou neuem in holder Erinnerung
das schöne Maienglück ihrer eigenen Jugend . Es
kommt wieder Leben in die Welt , wenn der Mai
seine Blütenzweige silbern erschimmern läßt und seinen
grünen Rasenteppich mit bunten , lachenden Blumen
bestickt. So wird der Mai zur farbigen Illustration,
zur wiedererwachenden Lebensfreude , oder umgekehrt:
die wiedererwachte Lebensfreude zum jubelnden Be-
gleittext des wunderbaren Maienbildes.

Und für jeden bringt , wie bereits gesagt , der
Wonnemond etwas . Dem einen dieses, dem andern
jenes . Es steckt viel Volkspoesie in dem , was der
Volksmund über diesen Monat gedichtet und gesungen.
Und viel Urwüchsigkeit , Wahrheit und Erfahrung
steckt auch in den kurzen , an Belehrung reichen
Reimen . Man höre nur : . Maikäferjahr Fruchtbares
Jahr .' Ein anderes Wort besagt : . Kühler Mai,
Gut Geschrei . ' In ähnlichem Sinne äußern sich die
beiden folgenden Bauernregeln : , Jm Mai ein warmer
Regen Bedeutet Früchtesegen . ' Auch Gewitter sind
erwünscht , denn von ihnen heißt es : . DonnertS ins
junge Laub hinein , Wird das Brot bald biü 'ger sein. "

Für das gegenwärtige Jahr besitzen wir ver¬
schiedene Wetterprognosen . Falb nennt den Monat

Länge nach durch den Unterarm gefahren . Aber das
hat weiter nichts zu bedeuten . Das heilt in einigen
Monaten . Bedenklicher ist die Brustwunde . '

»Wann kann ich ihn sprechen ? '
»Heute und morgen nicht, Kamerad . Uebermorgen

können Sie wieder einmal Nachfragen . '
»Aber ich kann ihn doch sehen. '
»Gewiß . Er liegt in Nummer 25 . Lassen Sie

sich durch einen Krankenwärter hinführen,
revoir ! Hab noch nach anderen Blessierten zu sehen. '

Der kleine Chefarzt entfernte sich eilig , während
der Adjutant mit Francois nach Zimmer Nummer
25 sich begab.

Der verwundete deutsche Offizier lag in festem,
ruhigen Schlummer . Der Krankenwärter meinte , er
sei außer Gefahr.

.Ist es jener Offizier , den Sie im Walde ge-
troffen haben und der sich auf Chateau Brulauge
aufgehalten hat ? " fragte der Adjutant Francois.

Dieser blickte mit finsteren Augen auf den
Schlummernden ; dann schweiften seine Blicke hinüber
zu der Preußischen Hnsarenuuiform , die in einem
Winkel des Gemaches über einen Schemel ge¬
worfen war.

»Ja , mon eaxitaino, ' eutgegnete der Kutscher
dann . . Es ist der preußische Spion .'

„Nun , nun, ' meinte der französische Offizier,
.wenn jeder Osfizier , der auf Patrouille geschickt
wird , ein Spion sein soll, dann besteht fast die ganze
Kavallerie aus Spionen .'

,Llon caxitame . . . "

Redaktion « Druck und Verla - von L . Meeh tn Arsrnbür-

im großen und ganzen normal , nur hier und da
etwas stärkere Niederschläge . HMnicht betont die
»nasse " Seite des Monats noch um einige Nuancen
mehr als sein Kollege . Der hundertjährige Kalender
schließlich stellt für den Mai folgendes Prognostikon:
vom 1. bis 7. Mai warm und schön, alsdann zehn
Tage Donner und Regen . Vom 18 . bis 24 . schönes,
aber windiges Wetter , vom 26 . bis 29 . rauhe , wäh¬
rend der letzten Tage des Monats wieder gute
Witterung . Besonders die erste Hälfte des Wonne¬
monds ist reich an Uebergangssymptomen in meteoro¬
logischer Hinsicht . Namentlich wirken die Nachtfröste
oft verheerend . Bekannt sind die drei »gestrenge«
Herren ' , die einen starken Kälterückschlag bringen
und oft verhängnisvoll für die Entwicklung in der
Natur werden . Diese drei kalten Tage hat auch der
Volksmund auf dem Kerbholz : »Pankraz und Servaz
Stehlen wie die Spatz .' Was diese drei Tage nicht
vernichten , das soll der Urbanstag einer alten Wetter¬
regel nach vollbringen : „Was Pankraz ließ unver¬
sehrt , Wird von Urban oft zerstört . ' Schließlich sei
hier noch der folgenden Bauernregel gedacht : „Pan¬
kraz ( 12 .) und Urban (26 .) ohne Regen Verheißen
vielen Segen . '

Der Landmanu hat im Mai tüchtig zu schaffen.
Die emporsprießende Saat verlangt emsige Sorge;
sie will gewartet sein. Auch der Spargelmonat ist
der Mai ; dort wo die Spargclzucht im Großen ge-
triebeu wird , hat der Züchter alle Hände voll zu
tun . Der Bienenzüchter hat jetzt neue Wohnungen
einzurichten . Dem Imker bringt der Mai , als eigent-
licher Blütenmouat , viel ein . »Ein Bienenschwarm
im Mai Ist wert ein Fuder Heu .' So sagt der
Volksmund . Auch der Gartenfreund hat im Mai
gar manches zu beachten . Er binde Pflanzen an
und jäte jedes Hälmchen Unkraut aus . Ist die
Witterung trocken, so gieße man morgens und abends.
Ende des Monats kann man auch bereits auf den
Rasenplätzen des Gartens das erste Gras schneide«.
Immerhin achte mau noch auf die Nachtfröste und
schütze die empfindlichen Pflanzen vor denselben.
Bereits verblühte Pflanzen , wie Hyazinthen und
Tulpen , sind auszuheben , in Erde einzuschlagen und
auf den Boden zu bringen . Stangenbohnen find
anfangs des Monats auszusäen , ebenso Sommer-
und Herbstrettich . Kopfsalat ist gleichfalls jetzt zu
Pflanzen . Wildlinge sind an den veredelten Bäumen
zu entfernen , und vor allen Dingen sind im Obst¬
garten alle schädlichen Insekten sorgsam zu vernichten.

Soviel vom Mai . Er trägt die Schönheit des
Sommers wieder in die Welt . Er macht alles froh
und jung und deshalb liebt ihn auch alles . Eichen-
dorff 's „Reiselied ' setzen wir heute an den Schluß
unserer Mai -Betrachtung , wenigstens die beiden An-
fangsstrophen desselben:

Durch Feld und Buchen Hallen
Bald singend , bald fröhlich still,
Recht lustig sei vor allen,
Wer 's Reisen wählen will.
Wenn 's kaum im Osten glühte,
Die Welt noch still und weit:
Da wehts recht durchs Gemüte
Die schöne Blütenzeit!

„Gut , gut, " unterbrach der Adjutant den fanati-
scheu Burschen , »morgen oder übermorgen werde ich
mit dem Preußen sprechen. Gehen Sie jetzt zur
Kaserne .' »Lion eaMaino, " fuhr Francois indessen
hartnäckig fort , . es tut mir leid, daß ich de» Preußen
nicht besser getroffen habe . Aber es freut mich meiner
Herrin wegen , daß er lebt . So kann er doch be-
zeugen , daß sie und ihre Töchter unschuldig find.
Lion eaxitaino , ich möchte bitten , den preußischen
Kommandeur wissen zu lassen , daß sich der Husaren-
osfizier hier iu der Gefangenschaft befindet , sonst
macht man meiner Herrin den Prozeß !'

.Dummes Zeug !'
»Lscro nom äo viou , mon caxitaino , Sie

kennen die Preußen noch nicht ! Eingesperrt und
bewacht haben sie uns auf Chateau Brulauge , als
wären wir Verbrecher . Wir sollten sogar nach Zaberu
in das Gefängnis transportiert werden!

»Ich werde mit dem Kommandanten sprechen,
ob man etwas für die Damen tun kann . . . aber
da, hören Sie ? Da fängt die Beschießung wieder
an ! Jetzt ist nichts mehr zu machen !'

^Verdächtigt Mann : . Warum hast Du Deinen
neuen Hut wieder zurückgeschickt? ' — Frau : . Weil
ihn die Frau Kanzleirat so sehr bewundert und ge-
lobt hat ."

sSchneidiger Heiratsantrag .s Leutnant : „Gnä-
diges Fräulein , wollen mir ermöglichen , daß im
Kriegsfall eigenen Herd verteidigen kann ? '
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